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Die Lage der deutschen Colonien.
Es kann nicht geleugnet werden, daß die eolo-

nialen Unternehmungen Deutschlands sich nach zwei
Richtungen hin gegenwärtig in einer kritischen Lage
befinden. Glücklicherweise liegen diese Schwierig-
keiten aber nicht in den Colonien selbst, sondern
in der colonialpolitischen Anfängerschast des deut-
fchen Reiches. Die Territorien in Südwest- und
Südost-Afrika, welche man deutsche Colonien nennt,
sind alle noch wie das  unter der Bruthenne,
"ie sollen sich erst zu eineni lebensvollen und selbst-
ständigen Organismus entwickeln.
ftehungswerke der deutschen Colonialunternehinum
gen sind dieselben nun alsbald wirthfchaftlichen
und politischen Anfechturigen ausgesetzt worden,
die nur zum Theil überstanden find, in der Haupt-
sache aber überwunden werden müssen.

Wirthschaftlich fehlt es den deutschen Colo-
nien noch an Anlagecapital und Unternehmern,
wirthschaftlich befindet man sich auch vielfach noch
in den Colonien in nicht genügender Kenntniß der
einschlägigen Verhältnisse, wirthfchaftlieh lassen
endlich die Verkehrseinrichtungen nach den Colo-
nien und in den Colonien noch viel zu wünschen
übrig. Jeder einsichtige Mann wird deshalb sich
nicht wundern, wenn erst noch einige Jahre ver-
fließen müssen, um die wirthfchaftliche Rentabili-
tät der Colonien zu erreichen und zu sichern.
Der Fleiß und die Ausdauer, die Gründlichkeit
und Unternehmungslust, lauter Eigenschaften, die
man unsern Landsleuten nachriihmt, werden aber
auch sicher in einem gewissen Zeiträume, wahr-
scheinlich in drei bis fünf Jahren, die wirthfchaft-
lichen Schwierigkeiten in den Colonien überwin-
den und deren allmählige Rentabilität herbeifüh-
ren. Dann kann das einer� großen Nation wür-
dige Gefühl uns mit Genugthuung erfüllen, daß
der deutsche Unternehmungsgeist erfolgreich am
internationalen Weltbewerbe in überfeeifchen Län-
dern theilnimmt und daß das ein großer Theil
unserer Auswanderer nicht dem Vaterlande ent-
fremdet, sondern deutscher Macht, Cultur und«
Sitte in unseren Colonien erhalten bleibt.

Wie am Eingange dieser Zeilen erwähnt wurde,
müssen die deutschen Colonial- Unternehmungen
aber nicht nur eine wirihschastliche, sondern auch
eine politische Erisis bestehen. AllerleiAnseindun-
gen drängten sich schon ursprünglich an· Deutsch:
lands Colonialpolitik heran, sind aber theils durch
die Elliäßigung theils durch die Energie der deut-
schen Regierung zumal England gegenüber besei-
tigt worden. Dieses Capitel der politifchen An-
feindungen der deutschen Colonien ist aber noch
nicht geschlosfen, sondern es wird in der Nachbar-
fchaft der Colonien selbst fortgesetzt und wahr-
scheinlich von neidifchen Angehörigen anderen euro-
päischer Nationen weitergeführt. Dabei haben die
deutschen Colouiulusiteriiehniiingen den Nachtheil
für sich, daß Deutschland eine junge, bei vielen
Völkern Afrikas noch nicht genügend bekannte und
respectirte Seemacht ist. Diesem Umstande ist es
hauptsächlich zuzuschreiben, daß in Kanierun mehrere
Negerstäiiime sich gegen die deutsche Eliiederlassung
empört hatten und jetzt der Sultan von Zanzibar
in einer fast unglaublichen Verkennung der Sach-
lage das Gebiet der ,,Deutsch-Ostafrikanifchen Ge-
sellschaft« durch feine Soldaten hat befetzen lassen.
Diese politischen Schwierigkeiten werden aber sicher
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in den Colonien leichter überwunden werden, als
die wirthschaftlichen, dafür birgt die Geschicklicly
keit des Fürsten Bismarck und feiner Mitarbeiter
und die Tüchtigkeit der deutschen Kriegsflotte �
Wenn der Sultan von Zanzibar nicht bald den
Vorstellungen der deutschen Regierung nachgiebt
und das deutsche Gebiet räumt, wird man die
deutsche Flagge in Südostasrika bald mehr achten
lernen. Ein Gefchivader von fünf deutschen Schif-
sen, die 44 Gefchütze und 1240 Mann an Bord
haben, sind bereits nach Zanzibar unterwegs.

Politische Uebersicht.
Deutschland.

Ueber das Befinden des Kaisers find in jüngster
Zeit wiederholt beunruhigende Gerüchte verbreitet
worden, die aber zufolge den letzten, von competen-
ter Seite von Berlin aus ausgehenden Meldungen
bezüglich des Gesundheitszustandes des greifen Mon-
archen aller und jeder Grundlage entbehren· Die
Beschwerden des hohen Herrn machen sich nur noch
selten und in geringem Grade fühlbar und daß sein
Befinden nicht im Mindesten besorgnißerregend ist,
geht schon daraus hervor, daß er nebst feiner erlauch-
ten Tochter, der Frau Großherzogin von Baden, vom
Fenster des Palais aus dem am Freitag stattgefun-
denen glänzenden Huldigungszuge der Berliner Drechs-
ler-Jnnung beiwohnte Die Theilnehmer am Zuge
begrüßten den Kaiser durch begeisterte Zurufe, wofür
derselbe durch unermüdliches Verneigen dankte. --
Bestimmte Dispositionen bezüglich der diesjiilfrigen
Badereisen des Kaisers sind auch jetzt noch nicht ge-
troffen, nur heißt es jetzt wieder, daß er doch noch
nach Wiesbaden gehen werde, ehe er seine anderen
Badereisen antritt.

Fürst Bismarck trifft, wie wenigstens die ,,Augsb.
Abendztg.« aus zuverläffiger Quelle zu melden weiß,
dieser Tage zum Curgebrauche in Kifsiiigen ein, wo
er, wie gewöhnlich, in der oberen Saline Wohnung
nimmt. Seine Abreise nach Kifsingen würde der in-
nern politifchen Situation für die Zeit ihre Signa-
tur ausdrücken, nämlich die der sommerlichen Ruhe
und somit ist während derselben eine Entscheidung
in den gegenwärtig noch fchwebenden Fragen der in-
neren Politik nicht zu erwarten. Unter ihnen nimmt
die braunfchweigische Thronfolgefrage nach wie vor
das allgemeine Interesse in hervorragender Weise in
Anspruch; am Montag ist der Bundesrath nach der
Pfingftpause wieder zusammengetreten und wird der
Justizausfchuß wohl noch Ende dieser Woche in der
Lage fein, über den ihm zugewiesenen preußischen An-
trag bezüglich der braunfchweigifchen Thronsolge Be-
richt zu erstatten. Es ist nicht zu bezweifeln, daß
der Ausschuß die Annahme des Antrages empfehlen
und daß derselbe auch im Plenum keinen nachdrück-
lichen Widerspruch finden wird, wenn vielleicht auch
ein paar Stimmen kleinerer Bundesstaaten gegen den
Antrag abgegeben werden sollten. Was die Behaup-
tung von einem Protefte des Herzogs von Cumber-
land anbelangt, welchen er in Form eines ,,Rund-
schreibens« an die europäischen Höfe versandt haben
soll, so ist von einem solchen in Berliner diplomati-
schen Kreisen nichts bekannt. � Auf Grund der Er-
mächtigung seitens des Bundesrathes hat der Reichs-
kanzler die Zolltariffätze für Kraftmehh Puder, Stärke,
Stärkegummi, Kleber, Arrowroot, Sage, Sagosurro-
gate und Tapioka auf vierzehn Procent in Kisten und
neun Procent in Fässern, für Nudeln und Macca-
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roni auf achtzehn Procent in Kisten festgesetzt. ���
Wie aus Madrid gemeldet wird, hat die Deputirten-
kammer den am 10. Mai abgefchlossenen Vertrag,
betr. einige Abänderungen des Tarifs A des deutsch-
fpanischen Handelsvertrages  Roggenzoll!, ohne Dis-
cussion genehmigt.

Der greife Fürst von Hohenzollerm Karl Anton,
dessen fchwere Erkrankung vor einiger Zeit gemeldet
wurde, fcheint sich im Zustande der Auflösung zu be-
finden. Eines der letzten Bulletins besagt, daß sich
der hohe Kranke meist in bewußtlosem Zustande be-
findet und daß Unregelmäßigkeiten im Athemholen
und in der Herzthätigkeit zu conftatiren find. Fast
sämmtliche noch lebende Kinder des fürftlich hohen-
zollerifchen Ehepaares befinden sich zur Zeit in Sig-
maringen, unter ihnen auch König Karl von Rumä-
nien, welchen feine Gemahlin begleitet hat.

Frankreich.
Das Leichenbegängniß Victor Hugo�s hat in Frank-

reich alle Tagesfragen augenblicklich in den Hinter-
grund gedrängt. Dasselbe dürfte, falls nicht noch in
letzter Stunde die Regierung abermals veränderte
Dispositionen getroffen hat, am Montag unter all-
gemeinfter Theilnahme der französischen Nation und
speeiell der Pariser Bevölkerung stattgefunden haben.
Trotz des lauten Widerspruches der monarchistifchen
Parteien ruhen nun die Gebeine des größten zeitge-
nöffifchen Dichters Frankreichs, im Pantheon zu Pa-
ris und ist somit dasselbe feiner ursprünglichen Be-
stimmung, den großen Männern Frankreichs zur letz-
ten Ruhestätte zu dienen, factisch zurückgegeben wor-
den. Die französischen Clericalen betrachten die Bei-
setzung der Leiche Victor Hugo�s im Pantheon als
eine Entweihung dieses nationalen Gebäudes, aber
da der clericale Fanatismus den Gebeinen des gro-
ßen Dichters wegen seiner entschieden antikirchlichen
Gesinnung, welche derselbe im Leben documentirte,
die Aufnahme in jeder anderen Kirche versagt haben
würde, so blieb eben der Regierung nichts weiter
übrig, als das Pantheon zu diesem Zwecke seiner ur-
sprünglichen Bestimmung zurückzugeben.

_ _ Italien. «
Die italiemsche Expedition am Rothen Meere

scheint fegt wenigstens vor einem Angriff der Abyf-
finier gesichert zu fein, den sie bis in neuefte Zeit
befürchten mußte. Der von der italienischen Regie-
rung an König Johannes von Abyffinien mit einer
Mission betraute Capitain Ferrari hat nach Rom be-
richtet, daß er von dem abyssinifchen Herrscher freund-
lich ausgenommen worden sei und daß letzterer erklärt
habe, freundliche Beziehungen mit Italien unterhalten
zu wollen. So lange freilich König Johannes den
italienischen Truppen nicht gestatten will, das äußerst
ungesunde Massovah zu verlassen und die gesunde
Hochebene von Keren zu beziehen, bleibt ihre Lage
eine sehr mißliche und vorläufig scheint der König
sein Mißtrauen gegen die Jtaliener noch nicht so
weit überwunden zu haben, um ihnen diese Orts-
veränderung zu gestatten.

England.
Zur Abwechslung drohen fegt für England neue

Schwierigkeiten in Südafrikm Die Transvaalboerm
welche sich erst vor einiger Zeit von der eigentlichen
TransvaahRepublik abgesondert und weiter öftlich
einen jungen Freiftaat gegründet haben, protestiren
gegen die Besitzergreifung der Santa-Lucia-Bai durch
die Engländer und reclamiren dieses Gebiet für sich,
und zwar aus Grund von Erklärungen der Häupt-



linge des Zululandes, denen bisher die Oberhoheit
über die Santa-Lucia-Bai zustand. Da bekanntlich
wegen der Srznta-Lucia-Bai noch Differenzen zwischen
Deutschland und England schweben, so hat diese Frage
durch die Einmischung der TransvaabBoern eine viel-
leicht nicht so bald zu beseitigende Weiterung erfah-
ren. � ,,Daily News« erfährt aus bester Quelle,
die Antwort Rußlands auf Englands Gegenvorschläge
betreffs der afghanischen Grenze sei am Freitag in
London eingetroffen. Dieselbe nehme die Vorschläge
an und löse mithin die ganze afghanische Grenzfrage
thatsächlich in befriedigender Weise. Diese Meldung
bestätigt nur die allgemein getheilte friedliche Auffas-
sung von dem Stande der Dinge zwischen England
und Rußland. 

Balkanhalbinseb
An der serbisch-tükifchen Grenze geht es wieder

einmal unruhig zu. Aus Belgrad wird gemeldet,
daß Arnautenbanden  mohammedanische Albanesen!
am 22. Mai in der Nähe Kurschumlje�s in Serbien
einfielen, den serbifchen Wachtposten in der Karaula
 Grenzwachtthurm! Nr. 15 überrumpelten, einen Mann
tödteten und einen zweiten schwer verwundeten. Von
der serbischen Regierung sind die erforderlichen stren-
gen Maßregeln zur Verfolgung der Arnautenbanden
und Verhütung weiterer Einfälle angeordnet worden.

Süd-Amerika.
Die neuerlichen Witten, in welche Peru durch das

Auftauchen starker Jnsurgentenbanden unter dem Erz-
revolutionair Caceres. gestürzt worden ist, werden al-
lem Anscheine nach ein rasches Ende finden. Die
Truppen der proviforischen Regierung in Lima haben
über die Aufrührer bei Huancayo einen großen Sieg
davongetragen und ist Caceres selbst bei der Affaire
verwundet worden. Man kann dem vom Kriege mit
Chile und von den hierauf folgenden Bürgerkriegen
zerfleischten unglücklichen Peru nur wünschen, daß
nunmehr die Ordnung im Lande bald wiederherge-
stellt werden möge.

Provinziellesz
Breslau, 29 Mai. Die am 7. und 8. Juni

stattfindenden diesjährigen Breslauer Rennen verspre-
chen besonders interessant zu werden. Die Zahl der
Anmeldungen von Rennpferden übersteigt die der
Vorjahre um ein Bedeutendes

Kreuzburg, 24. Mai. Der zu einer traurigen
Berühmtheit gelangte Commis  Singen Singer aus
Neisse, welcher bekanntlich vor Kurzem in einem An-
falle von Geistesstörung ein Fenster im kaiserlichen
Palais in Berlin durch einen Steinwurf zertrümmert
hat, promenirte gestern mit einem Begleiter hier auf
dem Ringe. Singer ist der hiesigen Provinzial-Jrren-
anstalt zur Behandlung überwiesen und heute daselbst
aufgenommen worden. Die Aufnahme war jedoch
mit Schwierigkeiten verknüpft, da einzelne Papiere
noch fehlten, welche telegraphisch eingefordert werden
mußten. Singer mußte in Folge dessen fast einen
halben Tag im Empfangszimmer der Anstalt warten
und benutzte da die Gelegenheit, durch das Fenster
 das Zimmer liegt im Parterre! zu entweichen. Nach-
dem er einige Stunden umhergeirrt war, meldete er
sich indessen freiwillig in der Anstalt.

Ratibor, 27. Mai. Dem ,,Oberschl. Anz.«
wird geschrieben: Landrath Rudolph in Groß-Streh-
litz  fegt ist derselbe in Japan und nimmt dort die
Stelle etwa eines Ober-Staatssekretärs ein! liebte
seine Landrathsferien zu Extravaganzen nach Tunis,
Constantinopel u. s. w. auszunutzen. So reiste er
eines Jahres auch nach Kann. Jn Kairo gewesen
und die Ppramiden nicht gesehen haben, ist dasselbe,
als in Rom gewesen sein und den Papst nicht ge-
sehen haben. Jndessen die Landrathsferien sind für
so lange Reisen gewöhnlich zu kurz· »Ich möchte
die Pyramiden sehen«, sagte Landrath Rudolf. »Wie
stelle ich das an? �� ,,Warten Sie, bis Sie in
größerer Gesellschaft dorthin können!« beschcidet ihn
das Kairoer Factotum. Aber meine Ferien reichen
nicht so weit, und die Pyramiden will und muß ich
scheut« �- ,,Bedaure; aber allein können Sie die
Partie unmöglich machen, von wegen der raub- und
mordlustigen BeduinenJk �- ,,Und ich mache sie den-
nacht« sagte Landrath Rudolf. Und er machte die
Partie auf ,,eigene Faust«. Das Ränzel auf dem
Rücken tritt er die Fahrt an. Langweilig, Lang-
weilig ist die Tour. Wüstenstaub und Wüstenstaub
Ermüdet sinkt er endlich im Schatten eines Baumes

nieder und schläft vor Durst und Mattigkeit. Wie
lange er geschlafen, weiß er nicht; was ihn aber
wach machte, war der Lärm einer Araberhorde, die
ihn umringte und, bescheiden wie all diese Horden,
von ihm weiter nichts forderte, als das Geld und
das Leben. Landrath Rudolph übersah sofort das
Peinliche seiner Lage. �Sah bin ein Preuße!« rief
er den Barbaren deutsch, französisch, englisch und in
anderen möglichen Sprachen zu. Nix da. ,,Jch bin
ein Deutscher!« Nix da. Die Araber waren ihm
immer näher gekommen, und schon sah er sie nach
sich ausholen. »Aber zum Kuckuk, Jhr habt doch
von Bismarck gehört?!" �� ,,Bismarkli?« riefen so-
fort die Araber und ließen den arg bedrängten Land-
rath nicht nur los, sondern verbeugten sich vor ihm
wie vor einem höheren Wesen und begleiteten ihn
bereitwillig zu den Pyramiden und zurück. ,,Bis-
markli! -��«

Gottesberg, 22. Mai. [Ein theueres
Versprechen] Vor einigen Tagen spielte sich in
einer Subhastation ein sonderbarer Fall ab. Auf
ein hiesiges Grundstück war bereits ein Gebot von
27,050 Mark abgegeben, als noch ein Käufer erscheint,
der, weil er Gläubiger ist, noch 900 Mark mehr
bieten will. Aus Versehen bietet er aber 9000 Mk.
und erhält felbstverständlich den Zuschlag. Vor Schreck
bekam der Bieter die Krämpfe.

Lokales.
Ramslau, 31. Mai. sNachweisung der

pro Mai 1885 im hiesigen Polizei-Ge-
fängniß verhaftet gewesenen Personen:]
a! wegen Landstteichens und Bettelns 14 Personen,
b! � Ruhestörung . . . . . 1 »«
c! ,, sonstiger Uebertretungen . 5 «

Summa 20 Personen.
Namslau, 31. Mai. [Volksbildungs-

Verein.] Die am 20. Mai stattgehabte Besichti-
gung des Haselbach�schen Brauerei-Erablissetnents, an
welcher sich etwa 30 Vereins-Mitglieder betheiligten,
hat den Theilnehntern hohe Befriedigung gewährt.
� Mit größtem Jnteresse durchwanderten dieselben
zuerst die großartig angelegten und mannigfachen
Räume der Bauerei und der Mälzerei, die mit einer
enormen Menge von Vorräthen angefüllt ist. Darauf
begaben sie sich in den Lagerkeller, durch dessen dunkle
labyrinthartige Hallen sich ein nur schmaler Pfad
zwischen einer doppelten Reihe riesiger Stückfässer,
alle gefüllt mit edlem Gerstensaft, hindurchwindet.
Es war eine förmliche Reise, bis man wieder an�s
Tageslicht gelangte. ��� Daran schloß sich die Besich-
tigung des schönen parkartig angelegten Gartens.
Hier wurde auch den Theilnehmern Gelegenheit ge-
geben, sich von der Güte des Haselbach�schen Gebräus
abermals zu überzeugen, indem ihnen nach der an-
strengenden Wanderung ein labender Trunk edlen
Bockbiers auf Veranlassung des liebenswürdigen Wir-
thes dargereicht wurde. Demselben gebührt der Dank
des Vereins im vollsten Maße auch dafür, daß er
sich persönlich nebst seinem Herrn Sohne der Mühe der
Führung durch die zahlreichen Räume unterzogen hat.

* Am 29. Mai Abends 11 Uhr brach in
Städtel in dem Stallgebäude des Bäckermeisters
Jendrezy Feuer aus. Durch die schnell herbeigeeilte
Löschhülfe gelang es, das Feuer so auf feinem Heerd
zu halten, daß nur das Dach des Stalles eingeäschert
wurde. Als Entstehungsursache wird böswillige Brand-
stistung vermuthet.

V e r m i s ch t e s.
n der Nähe von Düsseldorf hat sich in

niedriger gesellschaftlicher Sphäre ein erschütterndes
Familiendrama abgespielt. Vor Kurzem wurde eine
Wittwe Mühlenhofs ermordet, und es war den Nach-
forschungen der Polizei und der Gerichte nicht gelun-
gen, den Thäter ausfindig zu machen. Da bezich-
tigte kürzlich die Frau eines Arbeiters Sültenfuß
aus Rahn ihren Mann, das Verbrechen begangen
zu haben, und Sültenfuß wurde verhaftet und in
das Gefängniß zu Düsseldorf transportirt. Man
glaubte allgemein an ein Seitenstück zu der Ge-
schichte von ,,Meister Nikolas«, dessen blutige That
die Sonne an den Tag gebracht hatte. Sültenfuß
aber hat sich im Gefängniß erhängt, und aller Wahr·
scheinlichkeit nach ist er das Opfer einer falschen De-
nunciation geworden. Durch Zeugen ist nämlich
nachgewiesen, daß Sültenfuß in der Mordnacht von
Abends bis Morgens 8 Uhr nicht von seinem Posten

gegangen war. Wie die ,,Rhein- und Ruhrztg·«
schreibt, hat Sültenfuß bei seiner Abführung de»
Umstehenden mit Thränen in den Augen feine Un-
schuld betheuert und seinen Bekannten auf Nimmer-
wiedersehen Lebewohl gesagt, denn das Leben habe
doch keinen Werth mehr für ihn, weil sein Fami-
lienglück zerstört sei. Er hatte einen Kostgänger als
Nebenbuhler bei seiner Frau. Hiernach würde die
Denunciation erklärlich sein.

� [Ein Berliner Frühstück am Bosporus.]
Wie sehr man die Berliner Küche auch in der Tür-
kei zu schätzen weiß, so schreibt man dem ,,D. Tgbl.«,
hat der Unterftaatssecretär der indireeten Steuern im
türkischen Finanzministerium, Musteschar Horn in Con-
stantinopel, vor Kurzem bewiesen. Die Herren der
deutschen Colonie an der Hohen Pforte, die im Dienste
des Sultans stehen, hatten sich kürzlich zu einem
Liebesmahl zusammengefunden; da es jedoch nicht
möglich war, die Speisen sich dort zu verschaffen, wie
es dem deutschen Gaumen behagt, so wurde von
Herrn Horn in Constantinopel einer unserer ersten
Restaurateure Unter den Linden beauftragt, ein Früh-
stück ,,mit allen Chicanen« herzustellen und nach Con-
stantinopel zu übersenden. Die Speisen wurden in
Blechbüchsen verpackt und» gelangten nach kurzer Zeit
an ihrem Bestimmungsorte an, nachdem die Zollab-
fertigung auf telegraphischem Wege durch Vermitte-
lung des türkischen Finanzministeriums erledigt war.
Aus einer Postkarte, die an einen Geheimrath gerich-
tet war, geht hervor, daß die Speisen alle in einem
vorzüglichen Zustand dort angekommen sind und den
deutschen Landsleuten vortrefflich gemundet haben,
ganz abgesehen davon, daß das Frühstück trotz der
Tranciportkosten sich im Preise doch noch bedeutend
billiger gestellt, als wenn man es von französischen
Köchen in Pera hätte anfertigen lassen.

�- Eine ergötzliche Geschichte wird in Witten
von einem Passagier Namens A. aus B. erzählt,
welcher vor einigen Tagen früh Morgens nach Dort-
mund gefahren war, um in der Nähe Geschäfte ab-
zuwickeln, bei welcher Gelegenheit er sehr tief ins
Glas geschaut haben muß. Am Abend benutzte er
den ersten nach Essen fahrenden Personenzug zur
Rückkehr in die Heimath. Als die Loeomotive ihr
Signal ertönen ließ, glaubte er, dort angekommen zu
sein, stieg aus dem Wagen und verließ feiner Mei-
nung nach den heimathlichen Bahnhof. Thatsächlich
war er jedoch bereits in Langendreer ausgestiegen,
gerieth bei Umgehung des Stationsgebäudes auf den
dahinter stehenden, 1�/2 Stunden später nach Witten
abgehenden Nachtzug, dessen Waggons er für Häuser
gehalten und in einem derselben sein eigenes Wohn-
haus erkannt haben muß. Er stieg denn auch in
ein Coupee Vierter Klasse, schlug die Thür hinter sich
zu und begann, da« er sich in seinem Schlafstuben-
cabinet zu befinden vermeinte, sich auszukleidem wobei
er in dem guten Glauben, feine Sachen in den
Kleiderschrank zu hängen, zunächst das Handgepäck,
dann ein Kleidungsstück nach dem andern nebst Uhr
und Kette, Hofe, Strümpfe und Stiefel durch das
dem Perron entgegengesetzte Wagenfenster hindurch-
schob. Sämmtliche Gegenstände fielen neben das
Bahngeleise und blieben im Dunkel der Nacht unbe-
merkt liegen. Behaglich streckte A. sich aus und
sank Gott Morpheus in die Arme. Da er dicht an
der Thür, unterhalb des Sehwinkels lag, wurde er
von dem die Coupees revidirenden Schaffner nicht
bemerkt und von Langendreer nach Witten mit ab-
gefahren, woselbst der Personenzug in Ruhe ging
und in ein Nebengeleis zur Aufstellung geschoben
wurde. Die nächtliche Kühle des Wonnemonats
mußte jedoch störend auf den Schlummer des Müden
eingewirkt haben, der beim ersten Hahnenschrei er-
wachte und fröstelnd sein sonderbares Schlafgemach
beschaute. Glücklicherweise ging bald ein Stations-
beamter vorüber, der dem Bedrückten auf dessen Weh-
ruf zu Hülfe kam. Telegraphische Anfragen bestätig-
ten, daß die Kleidungsstücke des A. in Langendreer,
wo man schon einen Selbstmord verinuthet hatte,
lagerten. Endlich nach bang verlebten Stunden ge-
langte er in Besitz derselben und konnte ungestört
und um eine unangenehme Erfahrung reicher seiner
Heimath zudainpfen

�- König Anton von Sachsen hatte die Gewohn-
heit, wenn er sich auf dem Lande, z. B. in Schloß
Pillnitz aushielt, auf seinen Spaziergängen in leutfe-
liger Weise sich mit den Bauern, denen er begeg-



»die, zu unterhalten. Eines Tages traf er einen
ihm schon von früherher persönlich bekannten, der ihm
voll Freude mittheilte, an einem vor wenigen Jah-
ren von ihm gepflanzten Apfelbaum befänden sich
schon zwei Aepfel. »Im Herbst, wenn sie reif sind,
werde ich Majestät eenen bringen!" fügte er hinzu.
Jn der That erfüllt der Bauer sein Versprechen; mit
zwei Prachtäpfeln in der Hand stellt er sich dem Kö-
nige vor. ,,Eener is für Sie, Niajestätch sagte er.
siönig Anton griff zu und biß sofort hinein. Der
Bauer hingegen fing an, den anderen erst sorgfältig
mit dem Messer zu schälen. »Na, wenn ich ihn so
ohne Weiteres esse«, meinte der König, ,,da kannst
Du das wohl auch thun, Du hast doch gute Zähne«
·,,Ja, Majestät, aber eener is in die Jauche gefallen,
und ich weeß nich, welchen«

Der Ftampf um�5 Glucti.
Erzählung von F. Stöckert

 Fvvtsetzuvg.! 
Nachdruck verboten.

Endlich brach Magda das ihr peinvolle Schweigen.
,,Haben Sie mir denn kein einziges Wort zu

sagen? Herr Baron«, fragte sie schüchtern.
,,Ich wüßte nicht, was wir uns noch zu sagen

hätten«, erwiderte dieser schroff. ,,Morgen verlasse
ich Dr., um nach meiner Heimath zu gehen. Sie,
auf Il!rer leichten, lustigen Laufbahn werden bald
die kurzen Stunden vergessen, wo wir uns näher ge-
treten schienenz wo ich mich dem Wahne hingegeben,
Sie, eine Sängerin aus jenen lockeren Regionen der
Bühne, würden mich verstehen lernen, mein ernstes
Denken und Ringen, es war eben ein unendlich
thörichtes Wähnen!«

Magda war es, als müsse sie aufschreien vor Weh
bei diesen harten vernichtenden Worten. Aber der
Stolz eines tiefgekränkten Mädchenherzens ließ sie
ihrer Schwäche Herr werden.

,,Vielleicht lehrt die Zeit sie noch einmal erkennen,
wie Unrecht Sie mir thun«, erwiderte sie ruhig kalt.
,,Ich halte es unter meiner Würde, hier noch ein
Wort zu meiner Rechtfertigung zu verlieren. Mögen
denn unsere Wege für immer auseinander gehen
und nie wieder ein Geschöpf, wie ich, aus jenen
lockeren Regionen die Ihrigen kreuzen·«

Die Droschke hielt fegt vor Magda�s Wohnung.
Der Baron sprang heraus, Magda beim Aussteigen
behülflich zu sein, sie verschmähte es jedoch, feine
Hand zu ergreifen.

»Ich danke Ihnen, verschwenden Sie nicht noch
Artigkeiten an mich, die« � sie brach plötzlich ab,
die Stimme versagte ihr.

So sollten sie scheiden, so für alle Zeit im Zorn
und Hader. Auch ihn mußte ein ähnliches Empfinden
beschleichen

Ihre Hände ruhten plötzlich fest in einander.
,,Leben Sie Wohl«, murmelte der Baron leise.
Beim Schein der Gaslampe sahen sie sich noch

einmal in die brennenden zürnenden Augen; dann
bestieg der Baron wieder die Droschke, hinter Magda
schloß sich die Hausthür.

Lange Jahre sollten kommen und gehen, ehe
das Schicksal sie wieder zusammen führte.

14. Kapitel.
Der Baron Folger weilte schon seit einigen Mo-

naten in seiner Heimath. Die Besitzung seines Va-
ters lag unweit eines besuchten Seebades. ·Ein
dichter Buchenwald trennte das Schloß von demselben.
Der Park, welcher das Schloß umgab, verlief sich
in die Wege des Waldes, nur eine kurze Strecke
war derselbe völlig gelichtehund bot dort eine weite
Fernsicht auf die Ostsee. Hier war der Lieblingsplatz
des jungen Barons, stundenlang lag er hier im
Schatten einer dicht belaubten Buche und ließ die
Blicke hinausschweifen auf das herrliche, geliebte Ele-
ment. Seeluft hatte feine Wange gebräunt, seine
Hiervon gestählt, ihm frischen Lebensmuth eingehaucht.

Das Leben in der großen Stadt lag wie ein
längst verwehter Traum hinter ihm; und wenn doch
mal ein braunlockiger Mädchenkopf traumhaft vor
seinen Blicken auftauchte, dann schüttelte er energisch
das stolze Haupt und suchte trotzig das süße Bild
zu bannen.

Vergessen, vergessen, murmelten die Wellen, ver-
gessen, rauschten die Zweige der alten Buche, unter
welcher schon der Phantasie-reiche Knabe einst gelegen!
Und sein Herz stimmte ein in dies Vergessen! Er
wollte ihrer nicht mehr gedenken, die er in den Armen
eines Anderen gesehen; zu einer Stunde, wo sein
ganzes Herz von dem allmächtigen Gefühl leidenschaft-
licher Liebe zu ihr erfüllt gewesen. Die Erinnerung
an diese Stunde war tief, unauslöschlich in seinem
Herzen eingeprägt. Er sah die mondbeschienene Straße
wieder und immer wieder vor seinen Augen erstehen;
er sah sich an Gabrielens Seite am Fenster lehnen
und dann, o, wie unbarmherzig hell war das Mond-
licht an diesem Abend gewesen und hatte ihm eine
Scene enthüllt, welche jede Fiber an seinem Körper
hatte erbeben lassen und mit einem Schlage seines
Herzens heißes Fühlen ertödtet.

Der alte Baron Folger war glücklich, daß sein
Sohn wieder auf dem Schlosse weilte, welches seit
dem Tode seiner geliebten Gemahlin ihm schauerlich,
einsam vorkam. Mit Stolz blickte er auf ihn, der
da draußen, nach seiner Meinung ein großer Künstler
geworden, und wurde es nicht müde, still neben ihm
im Atelier zu sitzen und jeden Pinselstrich desselben
zu verfolgen.

,,Nur ein schmuckes Frauchen hättest Du Dir da
draußen noch suchen fallen!� wiederholte er ihm stets,
wenn sie so still neben einander saßen oder einsame
Spazierritte machten.

Auch heute, als sie auf einem Spaziergange nach
dem nahen Badeorte begriffen waren, begann er dies
fein Lieblingsthema wieder zu variiren.

»Ein Heim, dem die Hausfrau fehlt, ist wie ein
Garten ohne Blumen«, wandte er sich an seinen
Sohn, welcher träumerisch vor sich hinstarrte. ,,Glaube
es mir, des Weibes Hand allein vermag der Häus-
lichkeit jenen anmuthigen Reiz zu verleihen, der einen
unbewußten Zauber auf uns ausübt. Wir wissen
es selbst nicht zu sagen, aber wir fühlen es, jedes
Gemach, wo eine gebildete Frauenhand gewaltet,
weht uns heimischer an. Wir armen Männer haben
eine zu unbeholfene Hand. Freilich,· Ihr Künstler
macht wohl viel höhere Ansprüche als wir andern
Sterblichens Das muß nun schon eine Venus an
Schönheit und Gestalt fein."

Hubert lachte.
»So schlimm ist es nun gerade nicht, Papa,

mit meinen Ansprüchen. Wir können ja die Schön-
heiten im Bade mal einer Musterung unterwerfen,
so ganz abgeneigt bin ich gerade nicht zum Heirathen,
denn Du hast Recht, unser Heim ist im höchsten
Grade ungemüthlich. Die alte Böhme ist wirklich
jeglichen Schönheitssinnes baar, und ihre Kochkunst
läßt auch manches zu wünschen übrig. In einer
großen Stadt läßt es sich entschieden leichter und
angenehmer als Garqon leben, wie hier auf dem
Lande; und da ich nicht gesonnen bin, die Städte
wieder aufzusuchen, nun so wollen wir doch mal auf
Freiersflißen gehen, Papachen, Du als alter bewährter
Kenner weiblicher Schönheiten wirst mich schon auf
die rechte Fährte bringen."

Unter diesem Gespräch hatten sie den Badeort
erreicht.

Im Gesellschaftsgarten war Concert, ein reicher
Damenflor in den elegantesten Toiletten war anmuthig
zwischen dem Grün der Bouquets verstreut und lockte
die beiden Herren mit magnetischer Gewalt heran.
Bald saßen sie mitten unter der belebten fröhlichen
Menge und ließen ihre Blicke darüber hinweg schweifen

»Nun, da haben wir ja eine ganz prächtige Aus-
wahl«, sagte der alte Herr, indem er fein Augen-
glas einklemmte und mit wohlgefälligen Blicken eine
Gruppe junger Damen in ihrer nächsten Nähe mufterte.

,,Jch dächte, Dein Künstlerauge müßte entzückt
fein von diesem malerischen Bilde. Dort unten das
wogende Meer und hier unter diesen prächtigen Baum-
gruppen die holden Mädchengestalten Sieh nur
jene junonische Schönheit, wie graziös sie das gold-
blonde Haupt an den Baumstamm lehnt, und wahr-
haftig, die dunklen, mandelförmigen Augen schauen
schmachtend zu Dir herüber· Und hier die kleine
nixenhafte Gestalt, welche Zähne und diese Grtibchem
die versteht es zu lachen.�b ts t « · s N«Hu er Augen ruh en einen Augenblick auf dem; d» müde� i» Berlin, w« Lüspwstr
ewig lachenden jungen Dämchen.

,,Höchst geistlos«, murmelte er verächtlich. l

,,Geist? nun ja, der leuchtet gerade nicht in
diesen lachenden Augen, die Juno dort gefällt Dir
dann vielleicht besser!«

,,Kokett im höchsten Grade-«, war Huberts lako-
nische Antwort. »Dieses Augenverdrehen ist geradezu
fürchterlich«

Er wandte sich gelangweilt ab von der heiteren
Gruppe. Magdcks Bild in all� der unschuldigen
Grazie eines Kindes, wie er sie zum ersten Male
gesehen an jenem trüben Oktoberabend in D., tauchte
plötzlich in fabelhafter Deutlichkeit auf vor feinen
Blicken. Ach die Poesie, die diese Mädchenerscheinung
umwoben, sie war diesen Gestalten dort fremd. ���
Da war kein Einzige, in deren Augen jener Strahl
der Begeisterung geleuchtet, welche dem Angesicht
der jungen Künstlerin einen so eigenen Zauber ver-
lieben!

Wie ihm zum Hohne intonirte die Badekapelle
jetzt eine Phantasie aus dem Tannhäuser. Diese
herrlichen Melodien, die so dahinflutheten durch die
frische balsamische Luft, schienen mit tausend Stimmen
die verbannten  Erinnerungen an Magda wach zu
rufen. Es bedurfte der ganzen Energie des jungen
Barons, der sehnsüchtigem sentimentalen Stimmung,
die ihn zu übermannen drohte, Herr zu werden. Und
der stolze Wille eines Mannes vermag viel.

Trotzig drückte er jetzt den Klemmer wieder fest
und ließ feine Blicke über das bewegte Bild schweifen.
Auch den jungen Damen, welche sich augenscheinlich
bemühten,«seine Aufmerksamkeit zu erregen, widmete
er jetzt ein lebhafteres Interesse.

 Forts. folgt.!
° Smkgkikjsk P"o"seii"cir«-Jt«p·ET.·«EiTc-nEI·lin-PJE

ritäten I. Gmiffion. Die nächste Ziehung findet
Mitte Juni statt. Gegen den Coursverlust von
ca. 11/2 pCt. bei der Ausloosung übernimmt das
Bankhaus Carl Neubnrgety Berlin, Französische
Straße l3, die Versicherting für eine Prämie von
7 Pf. pro 100 Mark. ·

Von der von P. J. Tonger in Köln herausgegebe-
nen �Neuen Musik-Zeitung� erschien soeben Nr.
1U, welche folgende Artikel enthält: Ein P�ngst-Aben-
teuer. Friedemann Bach.  E. Lotter.! � Betrachtun-
gen eines Missvergnügten.  E. Eckstein!. � Ferdinand
Hiller -s-. � Ein doppeltes Osterfest.  Franz Abt Op. 1.!� Künstlerliebe. Mozarts erste Liebe.  Glaire Ger-
hard!. � Die Kunst klassische Musik zu beurtheilen.
� Iphigenie. Eine Künstlergeschichte.  G. Cassau!.Litteratur u. s. W.

Wir können unsern Lesern dieses billige und dabei
so reichhaltige Familienblatt nicht warm genug em-
pfehlen. Probe-Nummern besorgt jede Buch- und Mu-
sikalien-Handlung gratis, Abonnements nehmen letztere
sowie alle Postanstalten  iür 80 Pfg. das Vierteljahr.!
entgegen.

Nr. 138 des praktischen Wochenblattes für alle Haus«
frauen »Fürs Hans«  vierteljährlich nur 1 Mk! enthält:

ochenspruch:Lerne hoffen und vertrauen,
Sei das Glück auch fern,
Lerne nur durch Wolken schauen
Deinen Stern!

Bequemes Hauskleid An deutsche Mütter. « Warum
ist so vieler Klavierunterricht ohne Erfolg? Das beste
Zimmer. Verwerthung von Pökellake An meine Ver-
leumder. Für den Erwerb. Unsere Kinder. Handarbeit.
Kleidung. Hausgartew HausmitteL Wäsche Für die
Küche. RäthseL Auflösung des Räthsels in Nr. 136.
Fernsprechen Echo. Briefkasten der Schriftleitung An·
zeigen.Die notariell beglaubigte Auflage dieser wirklich em-
pfehlenswerthen und dabei überaus billigen Wochenschrift
beträgt 80,000. Probenummern versendet jede Buchhand-
lung, sowie die Geschäftsstelle »Fürs Haus« in Dresden
gratis.

� Nr. 34 des 11. Jahrgangs der Hlkusttitien 38er-
ciner Zsochenschrift »Der 3sat�, Preis vierteljährlich 2
Mk. 5·0 Pfg. pro Nummer von ca. 2- Bogen also noch
nicht 20 Pfg., Verlag von Gebrüder Paetel in Berlin W.�
hat folgenden Inhalt: Gedenktage � Ideale, Novelle von
K. Rinhart � Altes Jnnungsrecht in Berlin, nach den
Mittheilungen des Stadtarchivars Dr.  Elaußwie, III.
 Schluß!. �- Die literarische Correspondenz F. E. v. Rochow�s
mit seinen Freunden, von B. K. � Der jüngste Kammer-
herr des großen Kurfürsten von Dr. O. Schwebet. � Die
Ehrengeschenke zum siebzigsten Geburtstage des Reichskanz-lers von P. Walls �� ålliiscellem Das alte Berliner
Schützenhaus  mit Abb.!; Eine Büste der Cqterinq Cyr-
naro  mit Abb·!; Eine Kronprinzenanekdote � Kleine
Chronik. � Alte Rococostanduhrüm Besitz der Königlichen
Familie  Abb.!. � Fagottist und Tambour der Berliner
Bürgergarde von 1806 bb.

Ftobenummern des »Mir« versendet jederzeitatis und franco die Verlagsbuchhandlung von Gebrü-
aße 7. � Abonnes

ments nehmen alle Buchhandlungem Postämter und �Sei:
tungssveditionen an.



Sensen von bestem Gußstaht
Zeichen B. B.� Unübertrefflich aii Qualität, Garaiitie für jedes Stück, M
werden zur gütigen Beachtung empfohlen von .

:I:-:I:. Gerlach, Klosterstr.
Beftaffortirtes Lager iii Eisen» Stahl-� Gelanterieg Le-

derwaaren und Kiichengeräthschafteil, Stöcken etc.
Nähmaschinen aller Systeme, fiir Familien,

Schneider und Schuhmacher, ächt niid billig. D. O.

AS« Zlyliaurer �an
können sich melden bei

Otto Koth,
Maurermeister in Namslau.

- Inst« ZI«.«::. «

Rur 3 Mark 6o Ii i
incl. 26 Pfg. Beftellgebiihr kostet das

,,Yeuksche EageBlatE
mit Gratis-Sonntagsbeilage ,,Yaiii·enivel"t«

welches im »UatioUalcU« Sinne redigirt, tägltch in Berlin erscheint Alle
Kaiseri. Deutsche Postaiistalten nehmen Vestellungen an. jkssszs

Durch ein Probe-Abonnemeiit auf diese beiden Ntonate wird sicl! Jedermann von i.�
der Gediegenheit und Reichhaltigkeit des ,,Yeutschen FagebkatteÆ überzeugen und dauern-
der Abonneiit werden.

Berlin W.� Behrenstraße 29. Die Expediiiom
-  - «, . .- «. 4�.- - « Essai-is Mk« .---�.-.  -;- -1-

l - Den weltbekannten echten,

FBHPHHEITUIIIHPH
« Hofenftes

ziizzaerspejsebt
in Flaschen iind lofc

G empfiehltkåie » Alpenkrätuter-lllztgeubitter ermania: ro ekle aus der Fabrik von
._  Bahnhofftrafzeg Wallrad Ottmar Bernhard

Osc_ Lindau i�»B. -� Zürich. � Bregenz a,B.i�1�ietze. 
,  I emp�ehlt in Flaschen a M. 4 �M. 2. 10,

« « " ««  «  sowie Probe�acon aM. 1. 05 Pf. bestens:
Otto Faltin in Namslau.Triiu 

des Wellenbades
zeige hiermit ergebenst an. Yianin0s,

J? neue von 450 Piark ab. Iiatenzahliingen
Pgtk bewilligt. Photographien, Preisliften

Stadt-Muhlenbesitzer. wo· grau»
Eil. Seiler. Liegnitz.

. sYianofortezJabrili mit Yampfbetrieli.
Jedes Hühnerauge,

Hornhaut und Warze wird in kürzester Zeit durch
blosses Ueberpinseln mit dem riihmlichst bekannten,
allein echten Rndlnue�schen Hiihnernugenmittel
aus der Rothen Apotheke in Posen sicher und
schmerzlos beseitigt. Garton mit Flasche und Pin-sel = 60 Pf.

Depot in Namslau bei
c. Brand und R. Titze.

» Große Posten
Bretter, Bohlen n.Felgen

Kiefer und Fichte,
sowie Dachlatten

find stets vorräthig bei
. Sehüttan,

�pamratldjßaxnmer, Yost F:gk.x!oinbroivlia.
[Vermiethii n g.] Ein Laden nebst Wohnung,

oder zwei Stuben nebst Küche sind zu verniiethen
und Michaeli zu beziehen bei

Stintie Yenliojenpsianzen
gut gesullt, hat nochgabizjikgteäeeiir Damms.

Engl. Wolfes-Heringe
n.»nene Etat. Feartoffeln

empfing und empfiehlt·
Paul Koschwltz.

Ring.

Lille Mm matt. Pflüge-
auch zweifchaarige, _unter Garantie, sind von legt ab zu haben bei

G� Muse�
400 Thaler werden zur ersten Hypothek

auf eine Freistelle in der Nähe der Stadt zum
1. Juli zu leihen gelacht. Nähere Auskunft er-

�i inietheii durch

&#39; F: kauerstr. 17 ist auch

Diesem Buche verdanken schon viele Tausend�?l
Jn dem Buche Dr. WhitesAugenheil-

, , ,»cht:D.-.White�s
Augenwasser von Traugott Ehrhardt in

· Oelze in·Thi««iringen, welches schon seit
1»822 in ·vielen Auflageii erschienen ist,
findetfastxederAugenkraiikeetwas PassendesnDie darin enthaltenen Atteste sind genau nach
den Originalen abgedruckt und bieten sichere
Garantie der Aechtheit Dasselbe wird auf
Fraucobestellung und Beischluß der Fran-
kirungsinarke �0 Pf! gratis versandt durch
Traugott Ehrhardt in O elze in Thürin-gen und vielen anderen Buchhandlungen
Auch zu haben bei Herrn Ewald Menge!in Namslau. r

Augenleiden! 
axumxua�nv

nein! no« sung-Wes eqouzug� egp

Hin Knabe,
Sohn achtbarer Eltern, findet sofort Stellung als
Lehrling in meinem Geschäft.

J. G. Klahn jun.

Einen Lehrling
sucht zum baldigen Antritt

Firma Ewald Menzel.
[Vermiethiing.] Eine elegant möblirte

«szY««««".« Wohnung, bestehend aus 2 freundlichen Zimmerih
ist per bald an einen einzelnen Herrn zu ver»-

Traugott Stelle.
sVerniiethung.] Eine Wohnung im zwei-

ten Stock, bestehend aus 3 eveut. auch 2 Stuben,
« « Küche und nöthigem Beigelaß, ist zu vermiethen
  und bald zu beziehen.

dition d. Bl.
Zu erfragen in der Expe-

[Vermiethung.] Der erste Stock Kra-
getheilt zu vermietheii und

Johanni zu beziehen. .
Es wird eine freundliche Stube, vorn-

heraus gelegen, zum 1. Juli oder zum I. Oktbr. c.
von einer älteren Dame zu mietheii gesucht.

Offerten wolle man in der Expedition des
Stadtblattes abgeben.

sVeriniethungj Eine Stube mit Alkove
. isi im zweiten Stock zu vermietheii und bald oder
? 1. Oktober zu beziehen bei

Wittwe Gottfchalh
Bal!n".ofstraße.

lVeriniethiiiigj Zwei kleine Stuben find
Izu vermiethcn nnd zu Johanni zu beziehen bei»

W. Hciiiricly Krakaiierstraße
W. Spätliel�s Garten.

Donnerstag den 4. Juni 0.:

Reh-Abendbrot,
zngleich

Trompeten-Oonoert
von der Nainslaner Stadtkapella

Znfang 6�/2 gilt» Abends. � Entree 20 Its. a Person.
Zu zahlreichem Besuch ladet ergebenst ein

W. Spätlich, Brauereibesitzcn
Getreideinarktpreisie der Stadt Nainslau

vom 30. Mai 1885.

theilt W. Reichelh deutsche Vorstadt. Form, Krakauerftraße t

Höchste-r· Mittler. mlebrigftet.
«« 4 �In H .46 H

Weizen 100 Kilogr. 17 40 16 90 16 40
Geiste - 14 �- 13 50 13 -
Hafer 13 80 13 40 13 -��
Roggcn 14 30 13 80 13 30
Erbsen - 20 �- � � � --�
Kartoffeln - 2 20 �� � �
Heu  pro 50 Kilogr.! 2 70 2 50 2 40
Stroh  pro Schock! 18 �- 17 50 17 �
Butter  pro Quart! 1 80 -� � �� «�-

Verantwortlicher Redacteun Dslar Qpitp
Druck und Verlag von O. Opitz in Adam-stau-


